
Liebe Leserinnen, liebe Leser!

Das  Titelbild  auf  dem  Umschlag  des  neuen  Schaudi­
chums  zu  Johanni  verweist  auf  den  Raubbau  an  den 
schöpferischen Wesenheiten  in  der Natur:  Zentrale  Fi­
gur  des  Gemäldes  ist  ein  junger  Engel,  der  auf  einer 
Trage sitzt, die von zwei Jungen getragen wird. Der En­
gel  trägt  eine  Binde  über  der  Stirn,  sein  Kopf  ist  ge­
senkt und auf den Flügeln  finden sich Spuren von Blut 
angedeutet,  ein  Flügel  ist  angeknickt.  Die  beiden  jun­
gen  Träger  sind  in  düstere  Farben  gekleidet,  so  den 
Eindruck  von Trauerkleidung  assoziierend.  Der  hintere 
der  beiden  Träger  blickt  den  Betrachter  mit  ernstem 
Gesichtsausdruck an. Die Ernsthaftigkeit des Gesichts­
ausdrucks  wird  noch  gesteigert  durch  die  Jugendlich­
keit  der  dargestellten  Figur.  In  der  rechten  Hand  hält 
der Engel einen Strauß von kleinen Blumen, ein kleines 
Zeichen von Hoffnung. 

Wenige Monate  nach  der  Fertigstellung  dieses  Kunst­
werks  begann  in  Karlsruhe  Fritz  Haber,  sich  mit  den 
chemischen Grundlagen der Ammoniaksynthese zu be­
schäftigen  und  gemeinsam mit Carl  Bosch  entwickelte 
er  das  Haber­Bosch­Verfahren,  ein  großindustrielles 

chemisches Verfahren zur Synthese von Ammoniak. Es 
dient nicht nur zur Herstellung von Sprengstoffen son­
dern  auch  als  Düngemittel  in  der  Landwirtschaft.  Ver­
heerende große Kriege werden damit seitdem  weltweit 
geführt  und  gigantische  Monokulturen,  Massentierhal­
tungen  und  Massenvertreibungen  von  Bevölkerungs­
gruppen  sind  daraus  hervorgegangen.  Geradezu 
explosionsartig!  Der  Stickstoff  hat  zu  wucherndem 
Wachstum geführt, in unserem Körper sprechen wir von 
Krebs!

Damals, bei der Wandervogelbewegung, wie auch heu­
te sind viele  junge Menschen aufgebrochen, um einen 
neuen Zugang zum Wesen der Natur zu erringen. Nur 
wenigen gelingt es, innerlich erstarkt gegen den mäch­
tigen  einseitigen Wachstumsstrom  zu  schwimmen  und 
wirkliche  Urteilskraft  im  aufkommenden  Selbst­Be­
wusstsein  zu  erlangen  und  durch  diese  Einbeziehung 
der geistigen Welt ihr Ich zu ernähren. Die Pflanzen, die 
Tiere,  die  Menschen,  sie  alle  werden  größer  und 
schwerer an Masse. Verlust an Symbiosen, Verlust an 
Wahrnehmungen und der Verlust der Fruchtbarkeit sind 
die  Folgen. Alles  beruht  in  der  Natur  auf  Vielfalt.  Die 
Menschheit kann aufwachen und zu ihrem Selbst reifen 
und  der Natur  helfen,  durch  das  erkennende  und mit­
fühlende  Ich  im  Menschen  den  Raum  zum  wirklichen 
Leben und das Leben zur Kultur zu erheben.

Hierzu hat Johannes Kronenberg einen Beitrag für das 
Schaudichum geschrieben   mit dem Titel: Klimakrise – 
Eine  Frage  an  die menschliche  Identität.  Er  endet mit 
dem Resümee: „Es scheint wirklich so zu sein, dass wir 
in  der  Menschheitsgeschichte  an  eine  Wegkreuzung 
geraten sind, eine Kreuzung, wo wir tatsachlich  wählen 
können, ob wir Mensch oder Roboter, Erdenbewohner/
Erdkünstler  oder  Erdzerstörer  sein  wollen.  Es  gibt  in 
dieser Geschichte keine Leser oder Zuschauer, es gibt 
nur  Protagonisten,  die  sich  den  „Verwundeten  Engel“ 
anschauen oder ihm zu Hilfe kommen.“

Unbedingt  lesenswert  auch  der  zweite   Teil  des  Inter­
views  von Anita  Eichholz  mit  Baron  Karl  Ludwig  von 
Künßberg:

AE:  „Was war  Deine  tiefere Motivation  diesen Weg  in 
der Landwirtschaft zu gehen?“

BvK:  „1946  kam  das  erste  chemische  Spritzmittel  auf 
den  Markt,  das  Herbizid  U46.  Das  wendete  ich  auch 
mal  an,  sah  wie  die  Unkrautpflanzen  sich  zusam­
menkrümmten.  Dieses  Bild  verfolgte  mich:  die  wu­
chernden  Unkrautpflanzen,  die  erst  wachsen  wie 
verrückt, dann platzen die Zellen und sie gehen ein. All 
die  Blattunkräuter  wie  Hederich,  Senf  usw.,  die  wach­
sen  sich  zu Tode. Das  ist  ein  Irrweg. Unkräuter,  habe 
ich  gelernt,  sind  die Anzeiger,  wenn  im  Boden  etwas 
fehlt. Man vernichtet die Fingerzeige, die uns die Kräu­
ter  geben,  und  hat  dann  keine Möglichkeit  mehr,  den 

Bildschrift für den 
KulturLebenRaum 
am Patersberg

Der  verwundete  Engel“  Ölgemälde  des  finnischen  Malers  Hugo 
Simberg  aus  dem  Jahr  1903,  127  x  154  cm.  Es  befindet  sich  im 
Ateneum in Helsinki.



Boden  richtig  zu behan­
deln.  Kamille,  Augen­
trost,  Spitzwegerich, 
das  sind  Heilpflanzen, 
die  können  heilen.  Mit 
Herbiziden  gehen  alle 
kaputt,  auch  Kornblu­
men  und  Klatschmohn, 
alles  geht  kaputt.  Also 
das  wollte  ich  besser 
machen.  Das  war  eine 
ganz  persönliche  Erfah­
rung  und  Entschei­
dung.“

AE:  „Du  warst  ein  Pionier  in  der  biologisch­dynami­
schen Landwirtschaft und des Ideals der gemeinschaft­
lichen Bewirtschaftung. Stand das nicht im Widerspruch 
zu den  familiärenTraditionen der Freiherren von Künß­
berg? ...“

BvK:  „Als  ich 1948 die Verantwortung  für die Landwirt­
schaft übernahm, war ich überzeugt, einen Weg gefun­
den  zu  haben,  der  gangbar  war. Ab  Mitte  der  1950er 
Jahre,  da  war  mein  Vater  60  Jahre  alt,  übernahm  ich 
auch den Wald. Als Anhänger der naturgemäßen Wald­
wirtschaft war  das, was wir  im Wald machten,  ganz  in 
seinem  Sinne.  Das  sah  er  bei  seinen  täglichen Wald­
gängen, da war er begeistert...“

Die  Fortsetzung  des  Interviews mit  Baron Karl  Ludwig 
von Künßberg lesen Sie im Schaudichum­Heft Michaeli 
2020. 

In einem weiteren Beitrag zu „Viktor Schauberger: Förs­
ter, Naturbeobachter, genialer Erfinder“ ist zu lesen:

„Viktor Schauberger  ist ein Mensch von kompromisslo­
ser  Ehrlichkeit  und  voller  Hingabe  an  die  Natur;  ein 
Mensch, der Zeit seines Lebens erbittert bekämpft wur­
de  und  als  ein  gebrochener Mensch,  einsam  und  ver­
armt  starb...  Würden  wir  den  Erkenntnissen  von 
Schauberger  folgen,  hätten  wir  nicht  nur  gesundes 

Wasser,  sondern  könn­
ten aus Wasser und Luft 
auch  unbegrenzte,  sau­
bere  Energien  bezie­
hen.  Viele  große 
Probleme  der  Mensch­
heit könnten gelöst wer­
den,  wenn  die  Technik 
der  Explosion  durch  die 
Biotechnik  der  Implosi­
on ersetzt würde...“

„In  jedem Tropfen guten 
Wassers  wohnt  eine 
Welt  von  Möglichkeiten. 
Auch  das,  was  wir  uns 

unter Gott vorstellen, hat in jedem Tropfen Wasser seine 
Heimat. Zerstören wir das Wasser, nehmen wir ihm seine 
Wiege, den Wald, so berauben wir uns der höchsten Gü­
ter des Lebens, der Gesundheit und verlieren damit auch 
die Stätte unseres Schaffens, die Heimat.“ 

Ein  weiterer  Beitrag  würdigt  Marianne  Putten­Gei­
er...  ... ein Blumenkind der Mutter Erde mit Zitaten aus 
ihren Lebenserinnerungen: „Kuhmist war das allerbeste 
für den Boden, was die Kühe über  ihre Hörner  für die 
Erde  tun,  ist  unverzichtbar.  Das war  für mich  sonnen­
klar.  Die  Erde  braucht  Regenwürmer,  um  fruchtbar  zu 
sein, sie braucht Kuhmist, um nicht zu Staub zu zerfal­
len.  Ich  entschied  mich  für  biologisch­dynamische 
Landwirtschaft. Mein Leben wurde ein kleines bisschen 
seriöser, aber sehr viel einsamer. Das machte die Leute 
nicht halb so neugierig...“

„Mutig  sprühte  sie  voller  Lebensfreude  über  all  die 
Jahrzehnte  ihres  Wirkens,  den  Mineralien,  Pflanzen, 
Tieren  und  uns  Menschen  entgegen.  Und  sie  nahm 
kein Blatt  vor  den Mund,  sprach  viele Wahrheiten  aus 
und trug sie weit hinaus in die Politik bis in den bayeri­
schen  Landtag.  Sie  war  eine  tapfere Mutter  Courage, 
stets unserer Mutter Erde tief verbunden.“

Zudem schreibt  Angelika Gigauri über die Pflanzenfar­
ben, Peter Müller aus Dortmund zu seinen selbst ange­
fertigten  phaenomenalen  Wasserskulpturen,  Silvia  E. 
Gumbrecht über das Ruprechtskraut und Eva Holzapfel 
präsentiert das Rezept Fisch mit Mangold in Senfsauce 
&  Petersilien­Bulgur. Wie  immer  viel  Freude  beim  Le­
sen der Bildschrift Schaudichum zu Johanni
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